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Wohin? Von Julius Sturm.

Wohin, du rauschender Strom,wohin? Wohin, du wehender Wind, wohin? Wohin, du ziehende Wolke, wohin?
„Hinunter, hinab die Bahn; „Weit, weit hinein ins Land; „Ich weiss ein dürres Feld;
Will rasten, weil ich müde bin, Will ruhen, weil ich müde bin, Dort ward mir, weil ich müde bin,
Im stillen Ozean." An einer Felsenwand." Ein Ruheplatz bestellt."

Wohin, du fliehender Yogel, wohin?
„Tief in des Waldes Reich;
Will suchen mir, weil ich müde bin,
Zur Rast einen sicheren Zweig."

Und du, meine Seele, wohin, wohin?
„Hoch über die Wolken hinauf;
Dort nimmt mich, weil ich müde bin,
Die ewige Liebe auf."

Die Kranzjungfer. Aus dem Leben einer Geringen. Von'Alfred Huggenberger.

ßiesbetbs etiler 23auernfrühling mar oon redet launiger
Wrt. Erft feßte er fo Dteloerbetfeenb ein, als molle er bie
SBelt Übereins aus allen gugen beben. Schon äRitte SRärs
gingen bie pflüge, mürben bie erften foaberäder beftellt.
5tber bann ïam ber SBinter noch einmal 3urüd mit feinem
ganäen Droß. Er richtete fid) ein 3u 23erg unb Dal, breit
unb herrenmäßig. itein SBeichen ober SBanten, er roar ba
unb blieb unb blieb. Es balf nichts, baß bie Sauern oon
SBiesbrunn fich oor ben Sdjeunentörchen 3ufammentaten unb
toeiblide über alles betrogen, mas 3um Schimpfen Stnlaß bot;
über ben burch alle SRifeen auf Eftridj unb grudjtboben berein»
getoebten fjlugfchnee, über bie bis ins Unerfcbtoinglidje ftei»
genben fffeupreife, auf bie oerrüätgeroorbene SBeltorbnung
überhaupt. SRacbbem bann ein gemalttätiger gröhnfturm bie
fernere SBinterbede faft über dcad)t gerfcbliffen unb meg»
gefegt batte, mar bie Slderürume bis unter Sflugtiefe oer»

roäffert unb burchmeidjt. Da3u tarn, baß ber ausgebenbe
^Wil fid) nicht genug tun tonnte mit fRegenböen unb
®d)IoßenbageI. fölan mußte ben 3Rai abmatten, ber bem
Unmefen auch, richtig ein fchnelles Enbe bereitete unb bie
•ßen3esfabnen mächtig ob Singer unb gelberbreiten roeben
lieb. Den Sauern oon SBiesbrunn blieb menig Seit, um
auf bas Springen ber itnofpen acht 311 geben, auf bie fdjmel»
lenben SBiefen mit,ben ffliillionen gelber Sutterblumen bar»
äuf. Die angehäufte Slder» unb Nebenarbeit mubte in fie»
bernber Saft, einer für 3toei, beroältigt merben; benn bas
ölte Sprichmort behält immer recht: Se toller es ber Srüb*
ling treibt, um fo fchneller mirb er oom Sommer aufgefreffen.

Die junge SRagb auf bem Selghofe bat auch ihr reblich

Deil abbetommen. Sie ift in ber erften Seit nach bem erfebnten
geierabenb oft tobmübe auf ihr Sett hingefallen, ohne boch

ben Schlaf gleich finben 3U tonnen; benn bie einfeitige Sa»

britarbeit hat bem 3äbgeroachfenen Sauernfinb boch ein menig
3U3ufeßen oermocht. Der Selgbofer ift 3toar tein Sauberer,
obfch'on er burdj ben frühen Dob feines Slaters jung ans
^Regiment gelangt ift. SRit gelaffener lleberlegenbeit teilt
ber noch nicht Dreißigjährige bie Strbeit für fich unb bie

anberen ein. Es tlappt alles, es gebt alles feinen fdjönen

geraben 2Beg. Slber es bat boch- oft an Daglößnern ge=

fehlt; unb ein güntlein Ebrgei3, auch mit äRännermert fertig
3U merben, liegt jebem rechten ßanbtinb im Slut.

Seht geht es fcßon beffer. Sonne unb Erbhauch machen

ftart; ein inneres grobfein tut auchi bas feine. SRit mas

für fchmeren ©ebanten ift fie oom Vaterhaus meggegangen!

Nun mirb ihr eitel gute Sotfchaft oon baheim. Die Sös
fei mie ein umgetehrter SRenfd), befonbers feitbem bas Stnb
glüdlich' angetommen. Der Sater bat ihr felber unter Dränen
betannt, er müffe fich nur munbern unb mieber munbern;
oerbient habe er bas an feinen itinbern nicht. Unb bann be=

beutet es für bas oerfdjupfte Sdjüttinb oon ehemals boch

auch' eine Slrt Erfüllung, baß fie jeßt auf bem Neibßof bes

Dorfes, auf bem fie einft bei dlmofeinbrot glüdlidj mar,
als ernftgenommener Sausgenoffe ein» unb ausgehen barf.

*

jßiesbetb ift an ber mäßig fteilen fieuenßalbe mit Neben»

baden befdjüftigt. ©an3 allein; bie junge Säuerin hat es
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Voll .fulills Lrurill.

Wobin, à ransàender 8troin,wobin? Wobill, du webkllder Wind, wobill? Wobin, à liebende Wolbe, wobin?
„Hinnnter, binab die Labn; „Weit, weit binein ills lband; „là weiss kill dürres ?eld;
Will rasten, weil ià rnüde dill, Will rubell, weil ià ninde bill. Dort ward mir, weil ià müde bill,
Im stillell Osiean." Wn einer l elsenwand." Lin Rubeplati? bestellt."

Wobill, do lliebellder Vogel, wobin?
„Mek m des Waldes lleieb;
Will suebell mir, weil ià müde bill,
^ur Rast einen siàeren ^weig."

Und du, meine 8eele, wobin, wobin?
„Uoeb über die Wölben binaul;
Dort nimmt mià, weil ià müde bin,
Die ewige lbiebe aul."

Dl6 às dem beben einer (bringen. Von^Ilred lluMeubsr^er.

Liesbeths erster Bauernfrühling war von recht launiger
Art. Erst setzte er so vielverheihend ein, als wolle er die
Welt Übereins aus allen Fugen heben. Schon Mitte März
gingen die Pflüge, wurden die ersten Haberäcker bestellt.
Aber dann kam der Winter noch einmal zurück mit seinem

ganzen Trost. Er richtete sich ein zu Berg und Tal, breit
und herrenmästig. Kein Weichen oder Wanken, er war da
und blieb und blieb. Es half nichts, dast die Bauern von
Wiesbrunn sich vor den Scheunentörchen zusammentaten und
weidlich über alles Herzogen, was zum Schimpfen Anlast bot:
über den durch alle Ritzen auf Estrich und Fruchtboden herein-
gewehten Flugschnee, über die bis ins Unerschwingliche stei-
senden Heupreise, auf die verrücktgewordene Weltordnung
überhaupt. Nachdem dann ein gewalttätiger Föhnsturm die
schwere Winterdecke fast über Nacht zerschlissen und weg-
gefegt hatte, war die Ackerkrume bis unter Pflugtiefe ver-
wässert und durchweicht. Dazu kam, dast der ausgehende
April sich nicht genug tun konnte mit Regenböen und
Schiostenhagel. Man muhte den Mai abwarten, der dem
Anwesen auch richtig ein schnelles Ende bereitete und die
Lenzesfahnen mächtig ob Anger und Felderbreiten wehen
liest. Den Bauern von Wiesbrunn blieb wenig Zeit, um
auf das Springen der Knospen acht zu geben, auf die schwel-
lenden Wiesen mit.den Millionen gelber Butterblumen dar-
auf. Die angehäufte Acker- und Nebenarbeit mustte in fie-
bernder Hast, einer für zwei, bewältigt werden: denn das
alte Sprichwort behält immer recht: Je toller es der Früh-
ling treibt, um so schneller wird er vom Sommer aufgefressen.

Die junge Magd auf dem Zelghofe hat auch ihr redlich

Teil abbekommen. Sie ist in der ersten Zeit nach dem ersehnten

Feierabend oft todmüde auf ihr Bett hingefallen, ohne doch

den Schlaf gleich finden zu können: denn die einseitige Fa-
brikarbeit hat dem zähgewachsenen Bauernkind doch ein wenig
zuzusetzen vermocht. Der Zelghofer ist zwar kein Hauderer,
obschon er durch den frühen Tod seines Vaters jung ans
Regiment gelangt ist. Mit gelassener Ueberlegenheit teilt
der noch nicht Dreißigjährige die Arbeit für sich und die

anderen ein. Es klappt alles, es geht alles seinen schönen

geraden Weg. Aber es hat doch oft an Taglöhnern ge-

fehlt: und ein Fünklein Ehrgeiz, auch mit Männerwerk fertig
zu werden, liegt jedem rechten Landkind im Blut.

Jetzt geht es schon besser. Sonne und Erdhauch machen

stark: ein inneres Frohsein tut auch das seine. Mit was
für schweren Gedanken ist sie vom Vaterhaus weggegangen!
Nun wird ihr eitel gute Botschaft von daheim. Die Bös
sei wie ein umgekehrter Mensch, besonders seitdem das Kind
glücklich angekommen. Der Vater hat ihr selber unter Tränen
bekannt, er müsse sich nur wundern und wieder wundern:
verdient habe er das an seinen Kindern nicht. Und dann be-

deutet es für das oerschupfte Schulkind von ehemals doch

auch eine Art Erfüllung, dast sie jetzt auf dem Neidhof des

Dorfes, auf dem sie einst bei Almosenbrot glücklich war.
als ernstgenommener Hausgenosse ein- und ausgehen darf.

»

Liesbeth ist an der mästig steilen Leuenhalde mit Reben-

hacken beschäftigt. Ganz allein: die junge Bäuerin hat es
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toieber mit ber ©tieberfudjt 311 tun, bie fie fidj fdjon in ber

Rinber3eit beiht SBerïen in Daunäffe unb Stegen bat boten
muffen, unb ber Rnedjt Uredj Sreiter fährt, Ries auf bie

oon ber'grübiäbrsbeftellung oerbotlerie ©üterfträie itad)
ben £angfuri=SIedem hinaus.

©5 ift ihr recht, bab ber nidjt ba ift. ©r mault getoöbn»

lieft Co oiel, befonbèrS menu fie allein finb. SBie er es ge=

madjt babe unb toie er es nodj machen toerbe. SBie er
feinem SIeltften baoongelaufen fei. ©r fagt nie Sater, er

fagt immer ber STettfte. 3uft in ber allerfdjönften 3eit
babe er ben gintenftricft genommen, too einem bie SIrbeit
über bie Obren hinaus getoadjfen fei. SBenn ber SIeltfte
feinen ©rinb babe unb immer noch Bauern roolle toie oor
bunbert 3abren, fo muffe ber ©efdjeitere ben ©efcfjeitem
fpieten. Seit wolle er fcftott breffieren. Slnbatten ntüffe ,ber

attmobige Sauernapf an ibm unb bitte=bäite machen. Den
©ëtoerb muffe er ibm oerfdj,reiben mit ljubel unb ©eib, oor»
beo liege ibm nichts an ber £eim!ebr. Stan lebe anberstoo
auch, nicbt blofe in STuengrüt; unb fdjöne Staitli gebe es

fdjeints überall, fogar in bem £eft SBiesbrumt. Diefe tebtere
Daifacbe pflegt er mit Vorliebe feft3uftellen unb fie babei

unternebmungsluftig an3U3töintern. Das Rtointern ift feine

Starte, ©r glaubt bamit Hngefagtes gefagt 311 baben. 3ebe

nedji fo oerbraudjte Stn3üglidj!eit toirb mit einem 3tointern
gebeimtuerifd)! ausgelegt. SStit beut ©tauben an feinen SBib

tommt er um feine armfelige ©eroöbnlidjleit mit grober ®e=

bärbe herum.
©ut, bab er beute Ries führen mub; es toäre fdfiabe

um ben fdjönen Dag. Unb am ©nbe toäre er nod) einmal
auf feinen SIntrag 3urüdgetommen. ,Uredj, Sreiter bat ihr
nämlich" oorgefiern einen SIntrag gemacht, ©inen reibt trot»
tenen 3toar, nur fo 3toifcben Dür unb SIngel, als er abenbs
bie Stildj, in bie Rüche bradjte. Ruerft bat er 00m SBetter

angefangen. Dab man nach ben Propheten auf einen oer»

regneten föeuet rechnen müffe. Stan tonne bem $errn Se»

trus nicht über ben SBeg trauen.

Der SStai ein Schäfer,
Der Sradjmonat ein Seder.

Unb bann tarn nach einer Runftpaufe bas eigentliche Sin»

liegen:

„3d) toäre bann alfo SIbnebmer. 3u beutfdj: man
tann mid) haben. Das ffietoerblein befomme id), fobalb ich

mill, ©s ift einetoeg teins non ben lebten. Stan tann nach»

fragen." ©r behalf fid) toie immer mit bem tooblfeilert
„man", um an bu unb Sie oorbei3utommen.

fiiesbetb bat nicht einmal lachen tonnen. Ohne 001t

ber SIrbeit am Spülbrett auf3ufeben, bat fie bem SBerber

înapp abgetounîen. ©s fei benn alfo nichts, ein für allemal.
Seither bat ber Sreiter tein SBort mehr über bje Singe»

tegenbeit oertoren. ©r ift, toenigftens oorübergebenb, gan3
tiein unb fdjtoeigfam getoorben.

Stein, es ift nicht baran 3U benten. Stie. Unb bo<b —
toie fonberbar, bab fie bie Gacfte immer toieber aufs neue

oon ficft abfdjüttetn mub. £>eute noch- ©s ift ihr, als fei

fie in ben smei Dagen um ein gan3es 3at)r älter getoorben;
es ift ihr, als hätte ber ungefcfttadjte SStenfd) mit feinem

breiften Stngebot bas lebte güntlein Rinberfinn in ihrem
£>er3en ausgelöfdjt.

SBenn er nun anbers toäre, gan3 anbers — toie bann?
Sie fiebt ein Sauernbeint in ber SJtaifonne liegen. 3rgenb=

too,, irgenbtoo. ©ine junge grau hängt SBäfdje auf im

Saumgärteü, ein tfausföpfiges Rinb am Sdjhr3eit3ipfef.'""'
SBenn er nun anbers toäre? £>, nidjt ettoas Sefonberes

mübte er fein, nur nicht gar fo 3utäppifdj mit feinem bäfj»

liehen Rmintern. Dann toürbe fie fich oietleidjt jebt im

ftitten bie grage oortegen: £>at ihn nicht bein guter ©ngel

bergefdjidt?
Denn ßiesbetb ©anber bat beute einmal oor fich fetber

erfdjreden müffen. Das toar, als ber junge SSteifter 3um

SStittageffen in bie Stube trat. Stiemanb bat ettoas ge»

gemertt. ©etoib, niemanb. Unb fie bat nachher altes toeit

001t fich, toeg getan. Solche Sltbernbeiten — nein! Statt
lacht fich einfach fetber aus. —

Die SIrbeit barf nicht 3U turs ïommen. Biesbetb nimmt
es mit ihr toie mit altem ernft. Sie freut fid) ihrer toieber»

getoonnenen Rraft. Sie freut fich ihres jungen Bebens.

SBunberlidji 3U begreifen: So ein Dag toar noch nie! Die,

treuber3ige Stebe bes Daglöbners Stert gebt ihr mehrmals
buret) bert Ropf: „SBer hätte auch geglaubt, bab eine fo

grobe, ftol3e 3ungfer aus bir toerben tonnte!"
3n gleicftmäbigen SIbftänben fällt ber Rarft ein. Schotte

um Schotte toirb in beharrlichem SBerten umgelegt. SJtan

bat fchon forgfättig auf bie bolligen Rnofpen ber untern

Rappfdjoffe adjt3ugeben. SBer jebt nicht badt, mub bie 9tr»

beit nachher mit Schaben tun. 3n brei oier Dagen tonnen

bie Stehen grün fein. Sie fdjümen fich, mitten in Stuft unb

Brädjten nodj ungefdjmüdt ba3ufteben.

Rirfdjenblüte, oon einem unwirtlich 3arten SBinbtein

bergetoebt, fällt in ben offenen Schlag unb toirb eingebest.

Die fteibige Sdjafferiit toeib, bab man oon ber ßeuenbatbe

aus bas gan3e mailidje Dorfgefilb toie einen ©arten über»

fchauen tann; fie fiebt fich taürn einmal um. SBie ber

Sögel, ber auf ber Stanbtanne ins gelb hinaus fingt unb

babei an bie SBunber hinter fidji bentt: an Sieft unb ©itein

barin, an fdjüfeenbes Stätterbach, über Sacht getoirtt, garter

als Seibe.
SBieber ift ein Stebenfteig umgelegt. SBäbrenb bie junge

SQtagb mit bem Rarft auf ber Schulter auf bem breiten

SJcarttoeg abtoärts fth,reitet, hört fie, bab unten ein Selfer

eingetroffen ift. Sielleidjt ber Dagtöbner Stert, ber freilich

erft auf morgen 3ugefagt bat. Stein, es ift ber junge 3elg=

bofer fetbft.
SBie ein Slib tommt toieber bas tounberlidje ©rfchreden.

3m Slugenbtid ift es toeg unb weggeleugnet.
©rbarb genner ift teine mitteitfame Statur; aber biesmat

nimmt er fich, boch bie SJtübe, bas Setbftoerftänblidje mit

ein paar SBorten nocbi fetbftoerftänblicher 3U machen. „So»

toeit haben toir es auf ber 3elg bei langem nicht mehr ge»

bracht, bab mir beim £aden bie lebten finb, too es fowiefo

jebt bie bödjfte Reit ift. Unb bab fidj ein Staitli feetenattein

abplagen mub."
„O, ichi mache mir gar nichts baraus", gibt fie 3urüd,

fdjon gan3 heiter unb unbefangen. „Stan hört bie Söget

nur um fo beffer fingen." Damit ift bie Unterhaltung einft»

meilen erfebäpft.
©etoib, bas fçjaden gebt aucbi 3n 3toeit gan3 bübfeh-

Biesbetb hält tapfer Schritt. Sie mertt mobl» bab ber
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wieder mit der Gliedersucht zu tun, die sie sich schon in der

Kinderzeit beink Werken in Taunässe und Regen hat holen

Mssen, und der Knecht Mech Breijer fährtKies auf die

von der Frühjahrsbestellung verdorbene GllRrstrMe nach

den Langfuri-Aeckern hinaus.
Es ist ihr recht, daß der nicht da ist. Er mault gewöhn-

lich so viel, besonders wenn sie allein sind. Wie er es ge-

macht habe und wie er es noch machen werde. Wie er
seinem Aeltsten davongelaufen sei. Er sagt nie Vater, er

sagt immer der Aeltste. Just in der allerschönsten Zeit
habe er den Finkenstrich genommen, wo einem die Arbeit
über die Ohren hinaus gewachsen sei. Wenn der Aeltste
seinen Grind habe und immer noch dauern wolle wie vor
hundert Jahren, so müsse der Gescheitere den Gescheitem

spielen. Ten wolle er schon dressieren. Anhalten müsse.der

altmodige Sauernapf an ihm und bitte-bätte machen. Den
Gewerb müsse er ihm verschreiben mit Hudel und Geiß, vor-
her liege ihm nichts an der Heimkehr. Man lebe anderswo
auch, nicht bloß in Auengrüt: und schöne Maitli gebe es

scheints überall, sogar in dem Heft Wiesbrunn. Diese letztere

Tatsache pflegt er mit Vorliebe festzustellen und sie dabei

unternehmungslustig anzuzwinkern. Das Zwinkern ist seine

Stärke. Er glaubt damit Ungesagtes gesagt zu haben. Jede

noch so verbrauchte Anzüglichkeit wird mit einem Zwinkern
geheimtuerisch ausgelegt. Mit dem Glauben an seinen Witz
kommt er um seine armselige Gewöhnlichkeit mit großer Ge-

bürde herum.
Gut, daß er heute Kies führen muß: es wäre schade

um den schönen Tag. Und am Ende wäre er noch einmal
auf seinen Antrag zurückgekommen. .Urech Breiter hat ihr
nämlich vorgestern einen Antrag gemacht. Einen recht trok-
kenen zwar, nur so zwischen Tür und Angel, als er abends
die Milch in die Küche brachte. Zuerst hat er vom Wetter
angefangen. Daß man nach den Propheten auf einen ver-
regneten Heuet rechnen müsse. Man könne dem Herrn Pe-
trus nicht über den Weg trauen.

Der Mai ein Schäker,

Der Brachmonat ein Lecker.

Und dann kam nach einer Kunstpause das eigentliche An-
liegen:

„Ich wäre dann also Abnehmer. Zu deutsch: man
kann mich haben. Das Gewerblein bekomme ich, sobald ich

will. Es ist eineweg keins von den letzten. Man kann nach-

fragen." Er behalf sich wie immer mit dem wohlfeilen
„man", um an du und Sie vorbeizukommen.

Liesbeth hat nicht einmal lachen können. Ohne von
der Arbeit am Spülbrett aufzusehen, hat sie dem Werber
knapp abgewunken. Es sei denn also nichts, ein für allemal.
Seither hat der Breiter kein Wort mehr über dje Ange-
legenheit verloren. Er ist, wenigstens vorübergehend, ganz
klein und schweigsam geworden.

Nein, es ist nicht daran zu denken. Nie. Und doch —
wie sonderbar, daß sie die Sache immer wieder aufs neue

von sich abschütteln muß. Heute noch. Es ist ihr. -als sei

sie in den zwei Tagen um ein ganzes Jahr älter geworden:
es ist ihr, als hätte der ungeschlachte Mensch mit seinem

dreisten Angebot das letzte Fünklein Kindersinn in ihrem
Herzen ausgelöscht.

Wenn er nun anders wäre, ganz anders — wie dann?
Sie sieht ein Bauernheim in der Maisonne liegen. Irgend-
wo,, irgendwo. Eine junge Frau hängt Wäsche auf im

Baumgärten, ein krausköpfiges Kind am Schürzenzipfels'â'"

Wenn er nun anders wäre? O. nicht etwas Besonderes

müßte er sein, nur nicht gar so zutäppisch mit seinem häh-

lichen Zwinkern. Dann würde sie sich vielleicht jetzt im

stillen die Frage vorlegen: Hat ihn nicht dein guter Engel
hergeschickt?

Denn Liesbeth Gander hat heute einmal vor sich selber

erschrecken müssen. Das war, als der junge Meister zum

Mittagessen in die Stube trat. Niemand hat etwas ge-

gemerkt. Gewiß, niemand. Und sie hat nachher alles weit

von sich weg getan. Solche Albernheiten — nein! Man
lacht sich einfach selber aus. —

Die Arbeit darf nicht zu kurz kommen. Liesbeth nimmt
es mit ihr wie mit allem ernst. Sie freut sich ihrer wieder-

gewonnenen Kraft. Sie freut sich ihres jungen Lebens.

Wunderlich zu begreifen: So ein Tag war noch nie! Die.

treuherzige Rede des Taglöhners Merk geht ihr mehrmals
durch den Kopf: „Wer hätte auch geglaubt, daß eine so

große, stolze Jungfer aus dir werden könnte!"
In gleichmäßigen Abständen fällt der Karst ein. Scholle

um Scholle wird in beharrlichem Werken umgelegt. Man
hat schon sorgfältig auf die völligen Knospen der untern

Kappschosse -achtzugeben. Wer jetzt nicht hackt, muß die Ar-
beit nachher mit Schaden tun. In drei vier Tagen können

die Reben grün sein. Sie schämen sich, mitten in Blust und

Prächten noch ungeschmückt dazustehen.

Kirschenblüte, von einem unwirklich zarten WindlêM

hergeweht, fällt in den offenen Schlag und wird eingedeckt.

Die fleißige Schafferin weiß, daß man von der Leuenhalde

aus das ganze mailiche Dorfgefild wie einen Garten über-

schauen kann: sie sieht sich kaüm einmal um. Wie der

Vogel, der auf der Randtanne ins Feld hinaus singt und

dabei -an die Wunder Hinter sich denkt: an Nest und Eilein

darin, -an schützendes Blätterdach, über Nacht gewirkt, zarter

als Seide.
Wieder ist ein Rebensteig umgelegt. Während die junge

Magd mit dem Karst auf der Schulter auf dem breiten

Markweg -abwärts schreitet, hört sie, daß unten ein Helfer

eingetroffen ist. Vielleicht der Taglöhner Merk, der freilich

erst auf morgen zugesagt hat. Nein, es ist der junge Zeig-

hofer selbst.

Wie ein Blitz kommt wieder das wunderliche Erschrecken.

Im Augenblick ist es weg und weggeleugnet.
Erhard Fenner ist keine mitteilsame Natur: aber diesmal

nimmt er sich doch die Mühe, das Selbstverständliche mit

ein paar Worten noch selbstverständlicher zu machen. „So-
weit haben wir es auf der Zeig bei langem nicht mehr ge-

bracht, daß wir beim Hacken die letzten sind, wo es sowieso

jetzt die höchste Zeit ist. Und daß sich ein Maitli seelenallein

abplagen muß."
„O, ich mache mir gar nichts daraus", gibt sie zurück,

schon ganz heiter und unbefangen. „Man hört die Vogel

nur um so besser singen." Damit ist die Unterhaltung einst-

weilen erschöpft.

Gewiß, das Hacken geht auch zu zweit ganz hübsch-

Liesbeth hält tapfer Schritt. Sie merkt wohl, daß der
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gemter etroas an fid) bait,
um if»r bie ©rbeit nidjt
alfeu fauer toerben p Ia[=

fen. Sin unb toiebeO

bringt er ein Scbeqioort
auf. Ob fie es im 51!»

torb babe, ober ob fie

meine, er fei 3U einem

SBettEjaden bergetommen?

Siesbetb bleibt fchtoei»

genb bei ber Wrbeit. Sie
bentt baran, mie ibr ©br=

barb genner einmal in
Äinberfagen oerftoblen
brei ©derfteine ins
©ebrenfädlein eingepadt;
roie er fie nachher — er

mar fdjiott ein großer gant
mit gtaum auf ben fiip»
pen — nor ber 3eIgbof»
fcbeuer burdj teilroeifes
SSerftopfen ber ©runnen»
röbte bosbaftermeife über
unb über mit tattern ©Saf»

fer begoffen, fo bafe fie

mausnafe heimgehen
täubte, ba3u mit bem

tünftliä) befcbmerten
©ebrenfad belaben.

©ti't bertei 'Dummheiten
gäbe er fräj. jebt roobt
nicht mebr ab. ©r bat
auch anberes 3u ftubieren,
ftnb ibm bocb bereits
Remter überbunben. Seit
ibrem Sierfein bat er fie
noch feiten aucb nur mit
einem tnappen ©3ort an»
gerebet. Das gebt bocb
nicht anbers, er mub einen
Strich machen 3mif<hen ficb
Unb bas ©efinbe, Um bie Th. Glinz. Die Schaukel.
"eute tm ©efpett 3u bat»

ten. Das bringt er auch fertig; bat nicht ber Änedjt ©reiier,
en fonft bas ©faul oon ©rofetaten überläuft, feinen Stier»

laden gleich oon Anfang an oor ihm gebucht?
®as bünne ©ebimmel ber ©efperglode fdjioebt über

em Dorfbann, ©auer unb ©tagb fiben beim ©ierubrbrot
auf ber Steinbant unterm ©ebenborb, bie ber alte ©olb»
abfelbaum im Sommer überfdjattei, foioeit er bas mit feinem
urfttgen ©eäft fertigbringt, Seute ift er noch mit ©Iüben
efhäftigt; mit bem ©ntfalten bes toolligen ©tattfcbmudes

utmmt fic&i ber ©aum gemächlich 3eit. Die Sonne roirb ben
auersleuten ba auf ber ©ant roobt fein £o<h in ben 3opf

kennen, bentt er.
Serrengrunb berauf, too bie Obftbäume roalb»

fwt fteben, tommt herber ©irnblütenbuft in ©Sellen berge»
'•Wommen. Das Dorf liegt faft gan3 in ©Xuft unb ©Sonnen

oerftedt. Der bide itirchturm mufe fidj reden, um etroas

mehr 3U fein, als bie tur3toeiIig burcheinanber getoürfelten
©auernbäufer. ©us ber ©Seite feben bie roie Stüdflein aus,
oon ber ©Iudbenne beroacht. ©ur ber 3eIgbof, roeit im
©orbergrunb ftebenb, feiert ben ©taiabenb inmitten feiner
Saumroiefen unb rooblbeftellten ©derbreiten eigenfinnig al»

lein. Sein ©Sabr3eicben, bie mächtige Silberpappel, ragt
fcbtoeigfam unb ftofe hinterm langen girft empor.

©Sie oft bat Jßiesbetlj als itinb auf biefem ©äntlein
unterm ©olbapfelbaum gefeffen! ©u<h' fpäter nod), toäbrenb
ihrer gabriÎ3eit, ift fie manchmal auf tieinen Umtoegen
babinauf gegangen, um ficht oon bem ©aftfib aus alles
toieber einmal au3ufeben: ihre gan3e tieine ©Seit im Slätter»
rahmen eines ©pfelbaumes. ©lit gefdjiloffenen ©ugen gar
bat fie bas ©ilb in fich aufnehmen tonnen. Seht ift fie auf
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Fenner etwas an sich hält,
um ihr die Arbeit nicht

allzu sauer werden zu las-

sen. Hin und wieder

bringt er ein Scherzwort

auf. Ob sie es im Ak-
tord habe, oder ob sie

meine, er sei zu einem

Wetthacken hergekommen?

Liesbeth bleibt schwei-

gend bei der Arbeit. Sie
denkt daran, wie ihr Ehr-
hard Fenner einmal in
Kindertagen verstohlen
drei Ackersteine ins
Aehrensäcklein eingepackt:
wie er sie nachher — er

war schon ein großer Fant
mit Flaum auf den Lip-
pen — vor der Zelghof-
scheuer durch teilweises
Verstopfen der Brunnen-
röhre boshafterweise über
und über mit kaltem Was-
ser begossen, so daß sie

mausnaß heimgehen
mußte, dazu mit dem

künstlich beschwerten
Aehrensack beladen.

Mit derlei Dummheiten
gäbe er sich jetzt wohl
nicht mehr ab. Er hat
auch anderes zu studieren,
sind ihm doch bereits
Aemter überbunden. Seit
ihrem Hiersein hat er sie
noch selten auch nur mit
einem knappen Wort an-
geredet. Das geht doch
nicht anders, er muß einen
Strich machen zwischen sich
und das Gesinde, um die zm. M---. vi<-8àài."eute im Respekt zu Hal-
à. Das bringt er auch fertig: hat nicht der Knecht Breiter,

em sonst das Maul von Großtaten überläuft, seinen Stier-
nacken gleich von Anfang an vor ihm geduckt?

Das dünne Gebimmel der Vesperglocke schwebt über
em Dorfbann. Bauer und Magd sitzen beim Vieruhrbrot

auf der Steinbank unterm Rebenbord, die der alte Gold-
avfelbaum im Sommer überschattet, soweit er das mit seinem
ürftigen Geäst fertigbringt. Heute ist er noch mit Blühen
eschäftigt: mit dem Entfalten des wolligen Blattschmuckes

mmmt sich der Baum gemächlich Zeit. Die Sonne wird den
auersleuten da auf der Bank wohl kein Loch in den Kopf

brennen, denkt er.
^r>m Herrengrund herauf, wo die Obstbäume wald-

lcht stehen, kommt herber Birnblütenduft in Wellen herge-
mwommen. Das Dorf liegt fast ganz in Blust und Wonnen

versteckt. Der dicke Kirchturm muß sich recken, um etwas
mehr zu sein, als die kurzweilig durcheinander gewürfelten
Bauernhäuser. Aus der Weite sehen die wie Küchlein aus,
von der Gluckhenne bewacht. Nur der Zelghof, weit im
Vordergrund stehend, feiert den Maiabend inmitten seiner

Baumwiesen und wohlbestellten Ackerbreiten eigensinnig al-
lein. Sein Wahrzeichen, die mächtige Silberpappel, ragt
schweigsam und stolz hinterm langen First empor.

Wie oft hat Liesbeth als Kind auf diesem Bänklein
unterm Goldapfelbaum gesessen! Auch später noch, während
ihrer Fabrikzeit, ist sie manchmal auf kleinen Umwegen
dahinauf gegangen, um sich von dem Rastsitz aus alles
wieder einmal anzusehen: ihre ganze kleine Welt im Blätter-
rahmen eines Apfelbaumes. Mit geschlossenen Augen gar
hat sie das Bild in sich aufnehmen können. Jetzt ist sie auf



522 DIE BERNER WOCHE Nr. 33

Ehemaliges Salzmagazin in Bern südlich des"Christoffelturms, erbaut 1739, abgebrochen 1860.

einmal feEjenb blinb. graft uon einer Sftinute auf bie anbete

fdjeint ifer alles fremb unb anbers geworben 3U fein, fie

lann fidj nicht ntefer redit ausfennen.
Denn es ift gefdiefien, bafe bes Renners 23Iide unb bie

irrigen ficfe begegnet, baff fie eine Sefunbe lang ineinanber
gelegen finb. Cine Seïunbe ift feine 3eit; unb bod( weife

fie, bafe iefet etwas Uteues gtoifdjen ifenen ift. ©s ift nadjfeer
ein 3ittern burdj fie gegangen, wie wenn ein erfter fraud)
bie offene 23Iume trifft.

Ob bas wofel wieber wegäutun fein wirb? Sie weife es

nicfet. Sfere ©ebanten geben wunbetlid) gejacEte SBege, SBege,

bie fie nocfe nie gegangen finb. 23is fie fid) wieberum unoer»
febens um ein deines ftinbererlebnis fammeln tonnen,

(gortfefeung folgt.)

Der bernische SalzhancLeL *)
Das SaÏ3 als Seftanbteil unferes „täglidien Srotes"

fpielt in unferer frebensfidjerung eine wichtige fRoIIe. 9tber
eine lautlofe fo3ufagen. Denn bie befte, bie ein3ig mög»
liebe gorm ber SSoItsoerforgung mit Sal3 ift feit Safer»
feunberten gefunben. SRan bisfutiert beute bie SRüfelicfefeit
unb Stotwenbigfeit bes ftaatlidjen Sahmonopols nid>t mebr,
fo wenig man bie 3toedmäfeigfeit unb SBünfdjbarteit einer
gemeinfamen SBafferoerforgung in grage ftellt. ©utes unb
billiges ^al3 ift im S<feiwei3erlanb eine Selbftoerftänblidjfeit
geworben wie gutes unb reichliches SBaffer in jebern fraus»
bait; eine Selbftoerftänblidjfeit, bie uns feödjftens alle 10—20

*) berntfdje Saftljanbel. SBort 35t. )paul ffiuggisberg, SRegierungs»
rot. 6eparatbrucf aus bent „Sltdjto bes friftorifäjen Sßereins bes frontons
23ern", 23b. XXXII., 1. freft, 1933. — SOÎit SHuftrotionen, oon benen ratr
einige in unferem 2luf[atje raiebetgeben burften.

Sabre einmal ins 33e»

wufetfein gerufen wirb
bei SIenberung bes

Mopreifes, feeroor»
gerufen etwa burd) fis»

ïalpoïttifdje ©ebiirfniffe
unb Snitiatioe.

2ïber es ift mit un»

ferer Sahoerforgung
wie mit allen guten
unb nüfelicfeen iSinricb»
tungen, bie uns 3m

Selbftoerftänblicbfeit
geworben finb: es ftedt
babinter eine lange
©niwidlung mit frömp»
fen unb SRöten. ©s ift
Dantespflidjt oon uns
©egenwärtigen, bie

oon ben 23orfaferen ge=

leiftete Denf» unb SBil»

lensarbeit 3U erlernten
unb an3uerfennen, bie

uns in ben unbeftrit»
tenen ©enufe einer frul»
tureinriefetung gefegt bat.

Unfer fantonaler gi=
nan3birettor, fr e r r
Dr. iß. ©uggis»
b e r g, bat in biefem

Sinne eine oerbienft»
oolle Strbeit geleiftet,
wenn er bie Dofu»

mente, bie fleifeige Wrcfeioarbänbe feeroorgefuefet feabett, ju»
fammenftellte unb fommentierte in einer ©efdjidjte bes 6er»

nifdjen Sal3feanbels. ©r but mit feinem 23ud) gleid>3eitig ben

bernifefeett Seitrag geleiftet an eine „©efcfeidjfe bes eibgenöf»
fifdsen Sal3es", bie nom 33erwaliungsrat ber Sd)wei3ertfd)en
iRfeeinfalinen herausgegeben wirb. 23alb werben bunbert
Sabre oerfloffen fein feit ber ©ntbedung ber fdjmefterifdjen
Sal3oorfommniffe am Itfeein. Diefes galtum allein Won
rechtfertigt einen iRüdblid auf ben Sßerbegang ber fdjweftc»
rifchen Sal3oerforgung.

2Bas ben bernifchen Sal3banbel betrifft, fo reichen bie

erften Spuren behörblidjer Sorgen um eine „Drbnung umb
bas Sal3" 'ins Safer 1437 3urüd. Der Sahfeanbel war ba»

mais fdjon in ber SBeife georbnet, bafe einigen größeren
Ortftfeaften wie Sern, tBurgborf, fraupen, Dfeun, Sßangen ic.

allein bas fRecfet bes Saftsfeanbels 3ufam. ©iner Xtrfunbe
3ufoIge fdllofe bie Stabt Sern im Safere 1448 mit ber Sa»
line Salins in ber g-rancfee=©omté einen friefermtgs»
oertrag ab, ber ber Stabt für bie 33ertragsbauer oon fünf
Saferen eine genügenbe üütenge Sal3 fidjerte. Unb 3tuar oer»

pflichtete fid) bie Salineoerwaltung, nur ber feernifdjen Dbrig»
feit, nicht aber beren Untertanen prioat Sal3 3U liefern. 2Bir

haben bier b e n e r ft e n 21 n j a fe 3 u m S t a a t s m 0 n 0 p 01.

Seit biefem Datum oer3eiifenen bie Stabtredjnungen bie 5Ra»

men ber „Saftmeifter", b. fe. ©etreuer amtlicher Saft»

oerïaufsftellen, unb bie Summen iferer gelblichen ©erpflidj»
tungen ber Stabt gegenüber. 2Iber ber erfte SBerfudjr attter

©erftaatlicbung bes gefamten Sal3feanbels auf bernifcfeeni

©ebiete batiert aus bem Safere 148 6. Der ©erfuch g^
lang nicht; fdjon 3wei Safere fpäter würbe ber Saftfeanbei
wieber 3mei' ©rioaien .gegen eine Mn3effionsgebüfer ab»

getreten.
Die ©enter ftrebten barnals nach beut ©efifee eigener

S a 13 b e r g w e r I e. 9îad> ben ©urgunberïriegen traten H

ans biefem ©runbe energifdji für bie dnnerion ber burguü'

bifdjen greigraffdjaft ein. Uber ber freunbeibgenöfnla)
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einmal sehend blind. Fast von einer Minute auf die andere
scheint ihr alles fremd und anders geroorden zu sein, sie

kann sich nicht mehr recht auskennen.

Denn es ist geschehen, daß des Fenners Blicke und die

ihrigen sich begegnet, daß sie eine Sekunde lang ineinander
gelegen sind. Eine Sekunde ist keine Zeit; und doch Weiß

sie, daß jetzt etwas Neues zwischen ihnen ist. Es ist nachher
ein Zittern durch sie gegangen, wie wenn ein erster .Hauch

die offene Blume trifft.
Ob das wohl wieder wegzutun sein wird? Sie weiß es

nicht. Ihre Gedanken gehen wunderlich gezackte Wege, Wege,
die sie noch nie gegangen sind. Bis sie sich wiederum unver-
sehens um ein kleines Kindererlebnis sammeln können.

(Fortsetzung folgt.)

Der dernisàe *)
Das Salz als Bestandteil unseres „täglichen Brotes"

spielt in unserer Lebenssicherung eine wichtige Rolle. Aber
eine lautlose sozusagen. Denn die beste, die einzig mög-
liche Form der Volksversorgung mit Salz ist seit Jahr-
Hunderten gefunden. Man diskutiert heute die Nützlichkeit
und Notwendigkeit des staatlichen Salzmonopols nicht mehr,
so wenig man die Zweckmäßigkeit und Wünschbarkeit einer
gemeinsamen Wasserversorgung in Frage stellt. Gutes und
billiges l^alz ist im Schweizerland eine Selbstverständlichkeit
geworden wie gutes und reichliches Wasser in jedem Haus-
halt; eine Selbstverständlichkeit, die uns höchstens alle 10—20

0 Der bernische Salzhandel. Von Dr. Paul Guggisberg, Regierung?-
rat. Separatdruck aus dem „Archiv des Aistorischen Vereins des Kantons
Bern", Bd. XXXII., 1. Heft, 1933. — Mit Illustrationen, von denen wir
einige in unserem Aufsatze wiedergeben dursten.

Jahre einmal ins Be-
wußtsein gerufen wird
bei Aenderung des

Kilopreises, hervor-
gerufen etwa durch fis-
kalpolitische Bedürfnisse
und Initiative.

Aber es ist mit un-
serer Salzversorgung
wie mit allen guten
und nützlichen Einrich-
tungen, die uns zur

Selbstverständlichkeit
geworden sind: es steckt

dahinter eine lange
Entwicklung mit Kämp-
fen und Nöten. Es ist

Dankespflicht von uns
Gegenwärtigen, die

von den Vorfahren ge-

leistete Denk- und Wil-
lensarbeit zu erkennen
und anzuerkennen, die

uns in den unbestrit-
tenen Genuß einer Lui-
tureinrichtung gesetzthat.

Unser kantonaler Fi-
nanzdirektor, Herr
Dr. P. Euggis-
berg, hat in diesem

Sinne eine verdienst-
volle Arbeit geleistet,

wenn er die Doku-
mente, die fleißige Archivarhände hervorgesucht haben, zu-
sammenstellte und kommentierte in einer Geschichte des öer-

nischen Salzhandels. Er hat mit seinem Buch gleichzeitig den

bernischen Beitrag geleistet an eine „Geschichte des eidgenös-
fischen Salzes", die vom Verwaltungsrat der Schweizerischen
Rheinsalinen herausgegeben wird. Bald werden hundert
Jahre verflossen sein seit der Entdeckung der schweizerischen
Salzvorkommnisse am Rhein. Dieses Faktum allein schon

rechtfertigt einen Rückblick auf den Werdegang der schweize-
rischen Salzversorgung.

»

Was den bernischen Salzhandel betrifft, so reichen die

ersten Spuren behördlicher Sorgen um eine „Ordnung umb
das Salz" 'ins Jahr 1437 zurück. Der Salzhandel war da-

mals schon in der Weise geordnet, daß einigen größeren
Ortschaften wie Bern, Burgdorf. Laupen, Thun, Wangen u.
allein das Recht des Salzhandels zukam. Einer Urkunde
zufolge schloß die Stadt Bern im Jahre 1443 mit der Sa-
line Salins in der Franche-Comté einen Lieferungs-
vertrag ab, der der Stadt für die Vertragsdauer von fünf
Jahren eine genügende Menge Salz sicherte. Und zwar ver-

pflichtete sich die Salineverwaltung, nur der bernischen Obrig-
keit, nicht aber deren Untertanen privat Salz zu liefern. Wir
haben hier d e n e r st e n A n s atz z u m S t a a t s m o n o p ol.
Seit diesem Datum verzeichnen die Stadtrechnungen die Na-

men der „Salzmeister", d. h. Betreuer amtlicher Salz-

Verkaufsstellen, und die Summen ihrer geldlichen Verpflich-
tungen der Stadt gegenüber. Aber der erste Versuch einer

Verstaatlichung des gesamten Salzhandels auf bernischem

Gebiete datiert aus dem Jahre 1486. Der Versuch ge-

lang nicht: schon zwei Jahre später wurde der Salzhande!
wieder zwei' Privaten gegen eine Konzessionsgebühr ao-

getreten.
Die Berner strebten damals nach dem Besitze eigener

Salzbergwerke. Nach den Burgunderkriegen traten N

aus diesem Grunde energisch für die Annexion der burgun-

dischen Freigrafschaft ein. Aber der freundeidgenösiricy
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